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Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Grohes Hauptquartier , 7. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Gute Beobachtungsmöglichkeitsteigerte ge¬

stern den Artilleriekampf in einigen Abschnit¬
ten der flandrischen und der Artois -Front zu
erheblicher Stärke.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Das durchweg lebhafte Feuer verdichtete

sich besonders bei Cerny, am Aisne-Marne-
Kanal und in der westlichen Champagne. Nach
schlagartig einsetzender Artilleriewirkung griffen
die Franzosen mit starken Kräften vom Cor-
mllet bis zum Hoch-Berg an. Südöstlich von
Nauroy wurde der Angriff durch Feuer und
im Nahkampf durch Gardetruppen abgewiesen.
Am Hochberg wurde der Gegner der in Teile
des vorderen Grabens eingedrungen war , durch
kraftvollen Begenstoh hannoverscher Regimen¬
ter vertrieben. Hier stießen die Franzosen
erneut vor und brachen nochmals ein. Wie¬
derum wurden sie durch Gegenangriffe und in
erbitterten Kämpfen Mann gegen Mann völlig
zurückgeworsen. Erkundungsstöß'e am Bri-
mont und bei Cernay-en-Dormois brachten
uns eine größere Zahl von Gefangenen ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei vielfach auflebendem Feuer keine grö-

>eren Gefechtshandlungen.

Bei Tag und bei Nacht war die Flieger¬
tätigkeil sehr rege. 8 feindliche Flugzeuge und
I Fesselballon sind adgeschosjen worden.
Oestlicher Kriegsschauplatz

Front des Generalseidmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Heeresgruppe des Generalobersten
von Böhm-Ermolli.

Die Schlacht in Ostgaltzien hat gestern zu
einer äußerst blutigen Niederlage der Russen
geführt. Nach mehrstündigem starken Jerstö-
mngsfeuer setzte am frühen Morgen der Russe
den Angriff zwischen Koniuchy und Lawry-
dowce an. Mit immer neuen ins Feuer ge¬
worfenen, tiefgegliederten Truppen stürmten
die russischen Divisionen gegen unsere Front.

zum Mittag wiederholte der Feind seine
Angriffe, die sämtlich unter den schwersten Ver¬
lusten zusammenbrachen. Auch die Verwen¬
dung von Panzerkrastwagen blieb für die
"ussen nutzlos; sie wurden zerschossen. Gegen
die zurückflutenden Massen griffen unsere Iagd-
Weln aus der Luft ein: bereitgestellte Ka-
»oUcric wurde durch Fernfeuer zerstreut.
Mter griff der Feind in einem keine Opfer
heuenden neuen Sturm weiter nördlich bis

Bahn gloczow-Tarnopol und zwischen
oatkow und Zwizyn an. Auch hier kam er
W vorwärts; überall wurde er geworfen.

Vrzrzany und Stanislau, sowie an einigen
Men im Karpathen-Borland sind gleichfalls
unke russische Angriffe verlustreich gescheitert,
erbeutete Befehle in sranzösijcher Sprache zei-
M, von wem das russische Heer zum Angriff
Mieden wurde, der ihm keinerlei Erfolg ge-

dagegen blutigste Opfer gekostet hat.
Minische, badische, thüringische, sächsische und
Mreichisch-ungarijche Truppen teilen sich in
11 Ehre des Schlachttages.
»k«nt des Generaloberst Erzherzog Joseph
j-̂ .den Karpathen vielfach rege Gefechts-
jJüReit; an mehreren Stellen wurden Bor-
MB* der Russen zurückgewiesen.

Bei der
Ortsgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen.
an der

. . Mazedonische Front
t®1*Lage unverändert.

x erste Generalquartiermeister Ludendorff.

„ Der amtliche Abendbericht.
Merlin. 7. Juli , abends. (WTB . Amtl.)

Westen nichts Besonderes.

Ans dem Schlachtfelde in Galizien haben
die schweren Verluste den Russen eine Kampf¬
pause aufgezwungen. Bei Stanislau sind klei¬
nere Angriff« des Feindes gescheitert.

W. T. B . Großes Hauptquartier , 8. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Küste, im Ppern - und Wytschaete-

Abschnitt sowie bei Lens und zwischen Somme
und Oise wechselnd starker Feuerkampf. Wäh¬
rend östlich von Ppern englische Erkundungs¬
vorstöße zum Scheitern gebracht wurden, ge¬
lang es unseren Aufklärungsabteilungen, nord¬
westlich und westlich von St . Quentin Gefan¬
gene zu machen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Rach tagsüber starker Artilleriewirkung

stießen die Franzosen gegen Abend mit starken
erheblichen Kräften zum Angriff östlich von
Eerny vor. Der Ansturm brach in unserem
Feuer und im Handgranatenkampfe verlust¬
reich zusammen; mit gleichem Mißerfolge en¬
deten nachts mehrere Vorstöße gegen unsere
Gräben südlich ^en Gehöftes La Bovelle und
südwestlich von Ailles. Unseren Sturmtrupps
glückte ein Überfall auf eine feindliche Feld-
wache beim Gehöft Mennejen, südlich der
Straße Laon-Soissons. In der West-Cham¬
pagne wurde gestern morgen ein weiterer An¬
griff der Franzosen am Eornillet-Berge zurück¬
gewiesen. Auf dem linken Maas -Ufer steigerte
sick abends das Artilleriefeuer zu großer Hef¬
tigkeit. Nachts erfolgte ein starker französi¬
scher Angriff an der Höhe 304 und am West¬
hange des „Toten Mannes ". Der Feind ist
abgeschlagen worden. In einigen Grabenstük-
ken wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Avßer zeitweilig auflebendem Feuer in der

Lothringer Ebene und einem erfolgreichen
Vorfeldgefecht am Rheine-Rhone-Kanal keine
besonderen Ereignisse.

In der Nacht vom 6. zum 7. Juli haben
außer Bombenwürfe nahe der Front auch
Luftangriffe auf deutsches Gebiet stattgefunden.
Feindliche Flieger warfen im westfälischen
Industrie -Gebiet, in Trier und Umgebung,
ferner auf Mannheim, Ludwigshafen und Ro¬
dalben insgesamt über 100 Brandbomben ab.
Militärischer Schaden ist nicht entstanden. Ei¬
nes der feindlichen Flugzeuge fiel in unsere
Hand. Am Morgen des 7. Juli griff darauf
eines unserer Fliegergeschwader London an.
Gegen 11 Uhr vormittags wurden die Docks-
Hafen- und Speicheranlagen an der Themse
ausgiebig mit Bomben beworfen. Brand - und
Sprengwirkung wurde festgestellt. Eines der
zur Abwehr aufgestiegenen englischen Flug¬
zeuge ist über London abgeschossen worden.
Auch auf Margate , an der Ostküste Englands
wurden Bomben abgeworfen. Unsere Flug¬
zeuge sind sämtlich zurückgekehrt bis auf ei¬
nes auf der See notgelandet, das von unseren
Seestreitkcäften nicht mehr geborgen werden
konnte. In Luftkämpfen und durch Abwehr¬
feuer an der Front haben die Gegner gestern
neun Flugzeuge eingebüßt. Eines davon ist
durch Leutnant Wolff abgeschossenworden, der
damit seinen 33. Luftsieg errang.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten

von Böhm-Ermolli.
Auf dem Kampffeld zwischen Strypa und

Zlota Lypa haben die Russen ihre Angriffe
nach den nutzlosen Opfern der Dortage nicht
erneuern können. Heute morgen brach ein
Angriff ohne Feuervorbereitung bei Zborow
verlustreich zusammen. Bei Sianislau ist ge-
stern und heute früh gekämpft worden, öster¬
reichisch-ungarische Regimenter wiesen dort nach¬
mittags mehrere russische Divisionen ab, deren
Sturmwellen, durch unser Vernichtungsfeuer
gelichtet, bis an die Stellung vorgedrungen waren.

Auch bei Huta im oberen Tal der Bystrizyca
Solotwinska wurde ein Angriff der Russen
abgeschlagen.

Bei den übrigen Armeen der Ostfront hielt
sich die Gesechtstätigkeit in mäßigen Grenzen-

An der
Mazedonische Front,

ist die Lage unverändert.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 8. Juli , abends . (WTB . Amtlich.)
Am Ehemin des Dames südöstlich von

Pargny -Filain brachte uns ein Angriff be¬
trächtlichen Raumgewinn und über 700 Ge¬
fangene ein.

Im Osten haben heute die Russen bei
Stanislau erneut angegriffen und Gelände
gewonnen.

ginMtitg huO  MenösiR
Belm Wer.

Berlin , 8. Juli . Amtlich. Generalfeld,
marschall von Hindenburg und General der
Infanterie Ludendorff sind zum militärischen
Vortrag bei Seiner Majestät dem Kaiser in
Berlin eingetroffen.

Wengliimet ZeMer oecienn.
Berlin . 8. Juli . Nichtamtlich. Die Ad¬

miralität teilt mit : Einer unserer Zerstörer
wurde in der Nordsee durch ein feindliches
Unterseeboot torpediert und versenkt. Cin
Offizier und sieben Mann wurden getötet.

Lokaler und vermischter
* Camberg , 10. Juli . Die Schuhmacher

dürfen Leder, das ihnen von Privatpersonen
zur Verarbeitung übergeben wird und seiner
Beschaffenheit nach von Treibriemen  her¬
rühren kann, nur dann zur Verarbeitung an¬
nehmen, wenn die Person ihnen bekannt ist
oder sich durch Wohnungsmeldeschein oder
sonstige behördliche Schriftstücke ausweist. In
jedem Falle ist Namen und Wohnung der
Person genau aufzuschreiben und binnen 24
Stunden bei der Polizeibehörde , in deren Bezirk
die Schuhmacherwerkstatt liegt, schriftlich an¬
zuzeigen.

§ Camberg , 10. Juli . Die neue halbe
Mark aus Zink ist in Umlauf gebracht wor¬
den. Die Stücke unterscheiden sich bei flüchti¬
gem Hinschauen wenig von den silbernen, doch
ist der Adler etwas kleiner. Den Hauptun¬
terschied bildet die dunkele Färbung des Randes.

8 Camberg , 10. Juli . Dieser Tage konnte
man lesen, daß demnächst eine Nachprüfung
durch Revisoren in allen Haushaltungen statt¬
finde, um festzustellen ob auch alle beschlag¬
nahmten Haushaltungs -Gegenstände angemel¬
det resp. abgeliefert worden seien. Dazu sei
Folgendes bemerkt : Im Herbst vorigen Is.
erging unter anderem die Aufforderung Gegen¬
stände aus Zinn abzuliefern . Manche alte,
aber trotzdem nicht minder schöne Zinnschlüssel
und Kanne aus Großvaters Zeiten wandelten
aufs Rathaus . Aber heute noch liegen dort
alle diese Gegenstände ruhig in einer Ecke und
harren der Abholung durch die Sammelstelle
des Kommunalverbandes. Dazu hat eine Be¬
zahlung der abgelieferten Gegenstände bisher
ebenfalls nicht stattgefunden.

8 Camberg , 9. Juli . Dem Kanonier
Moritz Diel, (Sohn des Maurers Moritz
Diel) von hier, im Reseroe-Feld -Artillerie-
Regiment Rr . 48, wurde in Anerkennung sei¬
ner hervorragenden Tapferkeit vor dem Feinde
das Eiserne Kreuz  zweiter Klasse ver¬
liehen. Aus besonderem Anlaß seiner vorzüg¬
liche,, Leistungen im Lazarett und vor dem
Feinde wurde auch dem Sanitäts -Unteroffizier
Wilhelm Müller,  Sohn von Moritz
Müller, das Eiserne Kreuz  zweiter Klasse
verliehen.

*** Erbach, 9. Juli . Dem Landsturm»
mann Johann Meurer  wurde für tap¬
feres Verhalten vor dem Feinde an der ru¬
mänischen Front das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen.

Limburg , 10. Juli . Die Wstwe des vor
einer Reihe von Jahren verstorbenen früheren
Besitzers der hiesigen Gastwirtschaft „Zum
Schützengarten" Frau Viktor Wenz, hat durch
den Krieg ihre drei Söhne verloren. Der
älteste und der jüngste Sohn, Viktor und Io-
sef sind im Westen gefallen, während der
Zweitälteste Sohn Philipp im Osten den Helden¬
tod starb. Die beklagenswerte Mutter hat
somit ihre sämtlichen Kinder dem Vaterland
geopfert. Ehre dem Andenken der tapferen
Söhne unserer Stadt.

* Nastätten , S. Juli . In der Nacht zum
Sonntag statteten Einbrecher der wohlgefüllten
Vorratskammer des Landwirts Karl Kunz
in der Rheingauerstraße einen Besuch ab.
Don den Gärten hinter dem Haus aus stiegen
die Diebe ein, nahmen „nur" zwei Schinken,
eine Speckseite, zwei Schwartemagen und einige
Würste mit.

* Schierstein, 9. Juli . Iu den schon län¬
ger bestehenden Einrichtungen der Kriegsfür¬
sorge ist in der vergangenen Woche eine neue
getreten. Am Montag nachmittag wurde in
Anwesenheit der meisten Helferinnen, sowie
der Hortleiterin, Fräulein Lauy aus Biebrich,
der Kinderhort  eröffnet . Seit Dienstag
erhalten die Kinder zu ihrem mitgebrachten
Brot nachmittags einen Becher Tee, der aus
den von der Schule gesammelten und in zweck¬
entsprechender Weise getrockneten Blättern zu¬
bereitet wird. Der Hort wurde in den zwei
ersten Tagen den vergangenen Woche durch¬
schnittlich von 100 Kindern besucht. Bei schö¬
nem Wetter herrscht kein Raumm«ngel, da
der Hof einen staubfreien Aufenthaltsort und
zugleich einen geeigneten Spielplatz bietet.
Für alle Mutter, die ihrer Arbeit außerhalb
ihrer Wohnung nachgehen müssen, ist es jeden¬
falls eine Beruhigung, ihre Kinder unter gu¬
ter Aufsicht und Leitung zu wissen.

* Wiesbaden , 9. Juli . Gegen den Land¬
wirt Stemmler aus Erbenheim, der den Zent¬
ner Frühkartoffeln zu 100 M. verkaufte, ist
das Strafverfahren eingeleitet worden.

, - Frankfurt , 9. Juli . In einem Hause
der Feuerbachstraße stürzte eine 50-jährige

sFrau die Treppe hinab und starb kurze Zeit
darauf an den beim Sturz erlittenen Verletz¬
ungen.

* Der Schinken als Wickelkind. Eine
Frau aus Dortmund hatte die gesegneten Ge¬
filde des Münsterlandes nach Lebensmittel
abgestreift und befand sich nun mit einem
12 Pfund schweren Schinken auf der Heim¬
reise. Als sie merkte, daß in dem Nebenabteil
ein Kontrolleur das Reisegepäck revidierte,
kam sie auf folgenden originellen Gedanken,
ihren Schinken zu retten. Bon einer mitfah-
renden Frau mit einem kleinen Kinde erbat
sie sich Mantel, Mütze und Saugflasche des
Kindes. Hiermit staffierte sie den Schinken
aus . Als der Kontrolleur das Abteil betrat,
fand er eine sorgende Mutter vor, die sich ab¬
mühte, ihr Kind zu beruhigen. Unter dieser
Verkleidung hatte die Frau ihr« wertvolle
Habe gerettet.

M lern liir WM intoffelo.
Berlin , 5. Juli . Infolge der anhaltenden

Dürre hat sich die Bemüseernte erheblich ver»
verzögert und teilweise auch verschlechtert. Der
Präsident des Kriegsernährungsamtes hat in¬
folgedessen angeordnet, daß für fehlende Kar¬
toffeln Mehl in größeren Mengen als bisher
zur Verteilung gelangt, so lange bis die deutsche
Frühkartoffelernte in vollem Umfange einge¬
setzt hat.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber:
Frau Wilhelm Ammelung Camberg (Nassau. )



Republik oder Kaiferrricb?
Durch englische Blätter kommt die Meldung

aus dem fernen Osten, daß der unmündige
Hsuan-Tnng, der auf Drängen seiner politischen
Ratgeber und besonders des verstorbenen Juan-
schikai im Februar 1912 abdankte, durch das
Oberhaupt der Militärpartei, den General
Tschang-Hsün, erneut als Kaiser von China
ausgerusen worden sei. Natürlich läßt sich,
fern den Dingen und abgeschnitten von
jeder schnellen zuverlässigen Berichter¬
stattung, nicht beurteilen, was an der
Meldung Wahres ist. Nur soviel darf gesagt
werden: unglaublich klingt sie nicht. Und
schließlich ist solche Wendung der Dinge von
ernsthasten Chinakennern schon vor längerer
Zeit alS wahrscheinlich bezeichnet worden. Ge¬
wiß.wird das neue Kaisertum nicht sofort die
Einigkeit im weiten Reiche Herstellen; aber sicher
ist auch, daß die Republik von Anbeginn zahl¬
reiche Gegner gehabt hat, und daß die Zahl
ihrer Widersacher ständig gewachsen ist.

Wie war denn die Entwicklung? Seit dem
unglücklichen Kriege gegen Japan (1894) und
erst recht seit dem Boxcrausstand(1900) hat
sich China nie wieder recht zu völliger Selb¬
ständigkeit und Unabhängigkeit erheben
können. Das Spiel der rivalisierenden
Mächte in Ostasien (Rußland, Amerika.
England und Japan) konnte nicht ohne
Einfluß auf die innere Politik des
Landes bleiben, zumal es sich immer
wieder zeigte, daß China nicht die Macht
halte, sich und sein Schicksal fremdem Ein¬
fluß zu entziehen. Unter dem Deckmantel der
Demokratisierung barg sich für England und
Amerika nur die Absicht der Bevormundungmit
dem Hauptziel der alleinigen wirtschaftlichen Er¬
schließung und Ausnutzung des Landes. Und
besonders der amerikanische Kaufmann verstand
es, seine Ziele unter der Maske des Lehrers
freiheitlicher Ideen und des freundschaftlichen
Beraters zu verbergen. So kam es, daß unter
der chinesischen Jugend geradezu eine Amerika-
Epidemie entstand.

Inst vor zwei Jahrzehnten ging zum ersten
Male die amerikanische Saat auf. Die Ver¬
hetzung aller gegen alles, Ausstände und Un¬
ruhen allerorten, wüste Ausschreitungen ge¬
heimer Gesellschaften, die bald für, bald gegen
die Amerikaner Partei nahmen, waren die
Frucht. Und die Folge war endlich jene Krise,
die im Boxeraufstand ihren gefährlichsten Aus¬
druck fand und die dazu führte, daß China von der
Bühnedes Geschehens als Weltmacht ersten Ranges
zurücktreten mußte. Der englische Diplomat, der
amerikanische Kaufmann und der russische Rubel
hatten mit und gegeneinander einen Kampf ge¬
führt, der letzten Endes den inneren Zerfall des
Reiches und seine äußere Ohnmacht im Gefolge
hatte. Es blieb nur im Lande der Zwiespalt
der Parteien, es blieben die demokratischen Ideen,
die von Revolution und Republik die Erlösung
aus sozialer Not, aus innerem Zwiespalt und
äußerer Tatenlosigkeit erwarteten.

Und wie vor zwei Jahrzehnten die Aus-
standsbewegnngausging von jungen Chinesen,
die mit dem Demokratisierungsidealaus dem
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten heim¬
gekehrt waren, so war der Vater der Revolution
des Jahres 1911 der englisch-amerikanisch ge¬

bildete Sunyatsen. Gestützt auf den Süden des
Landes, der für die Revolution mit japanischem
Gelds reif gemacht war, hat er in weniger denn
Jahresfrist einen großen Teil seiner Heimat an
Rußland und Japan ausgeliefert, das ganze
Reich, soweit es dem Weltverkehr erschlossen
ist, in die wirtschaftliche Abhängigkeit von Ruß¬
land, Japan und England, in die finanzielle
von Amerika gebracht und endlich, als sich die
Pekinger Zentralregierung, die Macht und
Einheit des Reiches dahinschwinden sah, zum
Widerstande ausraffte, den Kaiser gestürzt. Die
Mandschudynastie mußte abdanken. Die Demo¬
kratie, die aus England und Amerika kam,
hatte gesiegt.

Wenn aber die jetzt aus England kommende
Meldung zutrifft, so scheint es, als ob das un¬
geahnt lebenskräftige chinesische Volk sich wieder
auf die Wurzeln seiner Kraft besonnen hat. Und
daß Tschang-Hsün der Träger der Idee ist, das

Kaisertum wieder aufzurichten, darf als Beweis
gelten, daß er das neue China, das er einst
mit Hilfe Juanschikais zu gründen beab¬
sichtigte. auf der alten Grundlage ausbauen
will. Der General, der 20 Jahre lang an
der politischen Gestaltung in China mitgewirkt
hat, hat schon verschiedentlich mit der Wieder¬
einsetzung des Kaisers gedroht, und es scheint
jetzt, daß er — so wenig glaublich das zunächst
klingen mag — in seinem Vorgehen eine Stütze
in Japan gefunden hat, in dem Lande also,
dessen Regierung wohl nicht ohne Schuld an
der Abdankung der Mandschudynastie ge¬
wesen ist.

Die Wandlung in Japans Standpunkt wäre
bei der heutigen Weltlage durchaus erklärlich.
Denn neben Deutschland hat heute nur Japan
ein Interesse an geordneten Verhältnissen in
China. Will es dem Übergewicht Amerikas und
Englands nicht erliegen, so muß Japan wünschen,
China stark nach außen und gefestigt nach innen
zu sehen. Wenn man sich nun in. Tokio
überzeugt hätte, daß der Papst-Kaiser hinter
den roten Wüllen der verbotenen Stadt in
Peking unbedingt nötig ist für ein inneres Er¬
starken Chinas, so hätte General Tschang-Hsün
leichtes Spiel gehabt, die japanische Regierung
zu gewinnen. Jedenfalls stehen England und
der Bundesgenosse Amerika vor einem neuen
Problem, wenn die Meldung zutrifft, daß die
Republik beseitigt und das Kaisertum in China
wiederhergestellt ist. IVtzstmaou.

verschiedene Unegsnachrichten.
Der Schrei nach Schiffsraum.

Zn der einen geringen Rückgang anfweisen-
den Statistik der englischen Opfer des Tauch-
bootkriegcs in der letzten Woche bemerkt Archi-
bald Hurd im .Daily Telegraph' : Selbst die
letzten Ziffern vermögen uns wenig zu befrie¬
digen, denn ein wöchentlicher Verlust von durch¬
schnittlich 20 Großschiffen ist eine sehr  ernste
Sache und betonr erneut die Wichtigkeit eines
beschleunigten Schiffsbauprogramms, das wir,
wie in Schiffsbaukreisen bekannt ist, bisher nicht
in Angriff genommen haben. Anstatt der drei
Millionen Tonnen des Programms, das nach
der Angabe Curzons vom Kriegskabinett er¬
wogen wurde, beschränkt man sich bislang auf
die Hülste der genannten Ziffer, lediglich wegen
der hunderttausend Arbeiter und der verhältnis¬
mäßig geringen Materialerhöhung. Unsere
sämtlichen Kriegsmaßnahmen hängen von den
Schiffen ab, aber unser gegenwärtiges Bau¬
tempo ist trotz der Verheerungen, die sie von
feindlicher Hand erleiden, noch immer langsamer
als in normalen Friedenszeiten.*

Vorgeschichte der russischen Offensive.
Don gut unterrichteter Seite verlautet in

Stockholm, daß die Verbündeten dreimal im
Juni von Rußland den Beginn der Offensive
verlangten. Als alle drei Fristen verstrichen
waren, ahne daß die Offensive einsetzte, wurde
der letzte Zeitpunkt auf den 1. Juli festgesetzt,
wobei man nicht unterließ, dieser Forderung
durch Drohungen den nötigen
Nachdruck zu geben.  Worin die Dro¬
hungen im einzelnen bestanden, ist nicht weiter
bekannt. Nur soviel steht fest, daß man in
Stockholmer Vierverbandskreisenim Falle des
Ausbleibens der Offensive die Abreise der
Vertreter der Verbündeten aus Petersburg er¬
wartete. Obgleich man sich in diesen Kreisen
von der russischen Offensive keine sichtbaren Er¬
gebnisse verspicht, hofft man doch, daß es ge¬
lingen werde, größere deutsche Truppenmassen
an der Ostfront zu fesseln.*

Aufgabe der Saloniki -Expedition?
Die italienische Presse beschäftigt sich ein¬

gehend mit der Möglichkeit, daß der Vierverband
sein Expeditionskorps ans Maze¬
donien zurückziehen,  die vorgeschobenen
Stellungen allmählich abbauen und die Ver¬
teidigung der Salonikifront den griechischen
Truppen allein überlassen könnte. In der Vier¬
verbandspresse wird angesichts der Lage auf
dem östlichen Kriegsschauplätze immer nachdrück¬

licher die Nutzlosigkeit weiterer militärischer
Operationen auf dem mazedonischen Kriegs¬
schauplatz betont. Die .Tribuna' befürchtet,
Venizelos seien im Zusammenhang mit diesen
Plänen Zugeständnisse gemacht worden, die mit
den italienischen Interessen unvereinbar seien,
und richtet eine ernste Warnung an die west¬
lichen Verbündeten Italiens.

Amerikas IMlfe.
Vergebliche Hoffnung  des Vierverbandes.

In Frankreich hielt sich die Kriegsstimmung
nach dem Verluste der Frühjahrsschlachten haupt¬
sächlich durch die Hoffnung auf die baldige mili¬
tärische Hilfe Amerikas. Mit allen Mitteln wurde
von der Regierung das Vertrauen auf diese
Hilfe des neuen Verbündeten kräftig gefördert.
So brachte die Regierung das Volk über die
Enttäuschung wegen der verlorenen Frühjahrs¬
schlachten hinweg. Jetzt scheint es aber der
französischen Regierung, Amerika und England
schon unbequem zu werden, daß das französische
Volk sich so fest auf eine baldige militärische
Hilfe Amerikas verläßt.

Denn u. a. erklärte kürzlich die .New Jork
Times' : „Es wäre zweckmäßig, unsere Ver¬
bündeten zu warnen, in kurzer Zeit zu viel von
uns zu erwarten. Wir haben uns in Marsch
gesetzt, aber unsere Bewegungen sind nicht über¬
stürzt. Wenn wir so weit sind, werden wir
unser Teil tun. Für den Augenblick aber
können es sich die Franzosen nicht leisten, in
ihrer Energie nachzulassen; sie müssen weiter
kämpfen in der Hoffnung und im Vertrauen
auf uns. Wir können uns einstweilen nur vor¬
bereiten." Ähnliche Stimmen vernimmt man
jetzt fast täglich in England und auch in Frank¬
reich. So bereitet man die Völker mit einer
trügerischen Hoffnung auf den neuen Kriegs-
winter vor. n ,

Wie steht es nun mit dieser amerikanischen
Kriegshilfe überhaupt. Wie stellt sich vor allen
Dingen England zu dieser Frage? Es ist inter¬
essant sestzustellen, was englische Zeitungen kürz¬
lich im Anschluß an die von der englischen
Admiralität veröffentlichten steigenden Schiffs¬
verluste durch deutscheU-Boote ansführien. Sie
wiesen darauf hin, daß ein Eingreifen Amerikas
in den Landkrieg England nicht helfen könne;
es werde im Gegenteil die Knappheit
an Lebensmitteln und Schiffsraum nur noch
erhöhen, wenn die Vcr. Staaten Truppen
nach Frankreich schicken wollten. Die hierfür
etwa nötigen lausend Schiffe würden zur
Beförderung von Lebensmitteln und Gütern
Verwendung finden müssen. Diese Berechnung
ist zutreffend. In Frankreich ist als Zahl der
erwarteten amerikanischen Truppen mehrfach die
Zahl 500 000 genannt worden. Zur Beförde¬
rung einer solchen Truppenmenge ist ein Schiffs¬
raum von etwa vier Millionen Tonnen nötig.
Es ist klar, daß diese Tonnage im Jahre 1918
exst recht nicht zur Verfügung stehen wird,
wenn schon jetzt ihre Entbehrlichkeit für den
Lebensmittel- und Gülerttansport bezweifelt
wird und wenn der Erfolg der deutschen U-
Boote den Schiffsraum beständig verkleinert.

Das ganze englische Spiel ist leicht zu durch¬
schauen. Die Hilfe Amerikas wird den Verbün¬
deten vorgegaukelt, um sie durch den vierten
Kriegswinter zu schleppen. Für sich selbst be¬
rechnet England aber schon jetzt, daß es zu
dieser Hilfe nicht kommen soll. Und wenn es
gegen Englands Interessen ist, so wird es zu
dieser Hilfe nicht kommen. Die amerikanische
Hilfe ist es, mit der England den Gedanken an
einen Feldzug 1918, allerdings noch in zurück¬
haltender Form, allmählich in der Welt ver¬
breitet. Ob es damit Glück haben wird und
ob die Verbündeten Englands leichtfertig genug
sein werden, dem Gaukelspiel zü folgen, wird
die Zukunft lehren. Die französische Regierung
allerdings scheint diesen verhängnisvollenWeg
beschreiten zu wollen. Wir können es getrost
erwarten.

poHtifcbe Rundfcbau»
Deutschland.

*Der Bundesrat  wird sich ernstlich mit
der Frage beschäftigen, durch welche Maßnahmen

l>ie Irrfahrt im 6lücfc.
12) Roman von Albert Petersen.

(FarNetzun,,.;
„Das fehlte noch," rief Heinz, als er sich

mit einiger Mühe im Graben aufgerichiet hatte,
feine edelmütige Hilfsbereitschaft bereuend.

„Ja, das schlte noch. Na, wenigstens habe
ich die zwei Blauen gewonnen," entgegnete
Kurt.

„Oho. es ist nach zlvölf Uhr. Die vierzehn
Tage sind rum."

„So, ich bin schon elf Uhr von Odenbüll
gegangen; cs kann noch nicht Mitternacht sein."

„Natürlich, cs ist lange Geisterstunde, lieber
Kurt, merkst du das nicht?"

„Ach was — sieh nach der Uhr!"
„Erst könne». Hast du einen Kronleuchter

in der Tasche?"
„Nee, aber Streichhölzer."
„Natürlich in der Hosentasche. Aber hie

dürfen durchnäßt sein, und Feuchtigkeit vertragen
bekanntlich Streichhölzer nicht."

„Darüber müssen wir nachher reden. —Wie
kommen wir wieder raus aus dieser Ferkel¬
grube?"

„Tscha
„Ach was, getscha—t wird hier nicht—
„Gut. Wir waten bis zum nächsten Steg."
„Steg?"
„Na, Mann, cs sührcn doch Stege auf die

Fennen."
„Schön, waten wir."
Schwaps — jchwaps— jo ging's fünf

Mmuikn laug. . 7-

„Du, deine famosen Stege —" knurrte Kurt,
doch da rannte er schon mit der Brust gegen
ein Brett.

„Verd—, meine weiße Weste—"
„Hauptsache ist, daß wir am Steg sind. So,

nun zeige deine akrobatischen Talente."
Nach verschiedenen vergebliche» Versuchen

gelang es beiden, sich auf den Steg zu schwin¬
gen und auf allen Vieren zum Wege zu kriechen.

Da standen sie nun naß und fröstelnd.
„Nun sag doch nur, Heinz, wie kommst du

hierher?''
„Und du?"

W’
„Ein Brief—" : ‘
„Du auch- ?"
„Was, du auch?*
„Diese Mädel. Merkst du Mäuse oder

Raiten? Die haben uns hergelockt, damit
wir aufeinanderprallen sollten. Aber zu wessen
Gunsten?"

„Zu meinen natürlich, damit ich dich noch
rechtzeitig erwischte."

„Hast du ja nicht. Aber — nein, das tut
Käthe mir nicht an."

„Pah, weißt du etwa einen anderen Grund?"
Heinz Schwarz wußte keinen. So etwas

tat Käthe, seine verehrte Käthe, seine Madonna
mit den lausend Sonnenpunkten ihm an. Ach,
er suhlte iticht allein, daß er ins Wasser, nein,
er fühlte sich ans allen Himmeln gefallen.

„Du, ich habe keinen anderen Anzug hier.
Das beste ist, wir verjagen durch einen kräf¬
tigen Grog jede keimende Erkältung. Darf ich
dich einladcn. mü nach Oldcnbüll»u kommen?

Der Wirt wird sich ausnahmsweise schon er¬
weichen lassen."

Heinz hatte keine Lust, in das Haus zurück¬
zulehren, unter dessen Dach die herzlose Lehrerin
weilte. Und er willigte ein.

Unterwegs allerdings kam ihm ein erleich¬
ternder Gedanke. Wenn Käthe gewollt hätte,
daß Kurt siegte, hätte sie beide doch eher zu elf
Uhr oder etwas früher bestellt. Wer wußte.
— Jedenfalls wollte er erst ihre Entschuldigung
hören, sie nicht ungehört vemrteilen.

Und dann — wer sagte überhaupt, daß
Käthe die Briefe geschrieben hatte? Er kannte
ihre Handschrift doch nicht. Natürlich— die
andere, die Blonde hatte die Briefe geschrieben.
War verliebt in Kurt. Na, immer zu!"

Sie erreichten die Wirtschaft, und der Wirt
hatte wirklich Erbarmen.

* **
Die Mädchen hörten in ihrem Zimmer, daß

Heinz Schwarz leise seine Stubentür öffnete und
auf den Zehenspitzen hinausschlich.

„Nun ist er hinaus in die schwarze Nacht.
Hat keinen Abschied genommen.
Er hat uns um unseren Schlaf gebracht.
Wann wird er wiedeckommen?"

deklamierte Petrea theatralisch, „großartig, nicht?
Frei nach Scheffel."

„Ach, nun inuß der Ärmste hinaus in die
Dunkelheit," sagte Käthe bedauernd.

„Pah, Herr Ebers ist doch auch nittcrwegs."
„Ach, du immer mit EbcrS hier, Ebers da."
„.Käthe, wer im Glashause sitzt, soll nicht

mH Steinen werfen." .... ...

die allerorten-tzangekündigten und bereits d,,
geführtenM i et s er h öh u n g en , tn^
betracht der oft auch mißlichen Lage, in .
die Hausbesitzer befinden, für die Dauer̂
Krieges erträglich gestaltet tverden können»
dieser Beziehung ist vorgeschlagen worden' Ä
MietSsteigerungen nur mit Genehmigung
Mietseinigungsämter zugelassen werden jVCt
ein Verfahren, das in Österreich eingej%??-
und sich dort auch bewährt haben soll. V*
Vernehmen nach schweben Erwägungen t?
Gemeinden durch Bundesratsverordnun'g ?
Möglichkeit zu geben, die Mietseinigungsz^
zu beauftrag«», bei MietSsteigerungen eim,,
greisen, falls sie unangemessen sind. — ^ r
letzten Bundesratssitzung ist. dem Entwurf 21
Gesetzes über eine nochmalige Verlänger ,
der Legislaturperiode  des Reich?
t a g es und dem Entwurf eines Gesetzes k,'den elsaß - lothringischen ° - • ■'
die Zustimmung erteilt worden.

* Wie verlautet, ist bei den
Parteien des Reichstags Neigung
den jetzigen Verhandlungsabschnitt
und, wenn möglich, auf einige Tage zu
schränken. Dafür soll der Reichstag  M
bereits wieder in der ersten Hälfte des Sen.
t emb er versammeln. Dagegen sprechen inbca
nach der Auffassung der Regierungsstellen ge.
schüftliche Erwägungen und auch die RückM
darauf, daß den Beamten eine wenn auch
kurze Zeit der Erholung gegeben werde. Tgz
aber wäre bei einer September-Tagung beä
Reichstags kaum zu erniöglichen.
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Österreich-Ungarn.
* Im österreichischen Abgeorb.

n et en h a u se erklärten fast alle Redner ih»
Genugtuung über den Amnestie - Erlas
des Kaisers, der allen wegen politischer Ber°
brechen und Vergehen die Strafe erlaßt und bis
schwebenden Verfahren aufhebt. Der Obmann
des tschechischen Verbandes ersuchte den Minister-
Präsidenten, dem Kaiser den Dank der Tschechen
zu übermitteln, während der deutsche Sozial¬
demokrat Pernerstorffer erklärte, der Amnestie-
Erlaß sei eine Tat.

Frankreich.
* Mit der Revision  der Kr i egs ziele

des Vierverbandes  wird sich eine Kon¬
ferenz beschäftigen, die im August in Paris zn-
sammeutreten soll. Wie im englischen Unter¬
hause durch einen Regierungsvertreter erklärt
worden ist, schweben wegen dieser Konferenz,
die auf den Wunsch Rußlands zustandegekommen
ist, Unterhandlungen zwischen den Verbündete».

Schweden.
* Nach Stockholmer Berichten erhielt dak

schwedische Außenministeriumaus London die Hen Drr
Mitteilung, daß mindestens 30 schwedi sdjc gjn Mjtt
Schiffe  aus dem deutschen Freigeleit
Vorteil ziehen und England am 1. Juli ver¬
lassen konnten.

Norwegen.
"Der in Christtania tagende neunte nor¬

dische interparlamentarische Kon¬
greß  nahm in seiner Schlußsitzung eine Ent¬
schließung an, in der die Hoffnung auf engste
Zusammenarbeit der neutralen Staaten während
und nach dem Weltkriege ausgesprochen,
sowie die Eröffnung vorbereitender Erörterungen
über die Stellungnahme zur Errichtung einer
internationalen Rechtsordnung zwecks Vor¬
beugung von Kriegen und Sicherung dauernden
Friedens anempfohlen wird. Diese Entschließung
soll den Regierungen der drei nordischen Reiche
bekannt gegeben werden. Außerdem forderte
der Kongreß dazu auf, nötigenfalls eine außer¬
ordentliche Delegiertenversammlung zur fort¬
gesetzten Behandlung dieser Fragen emzuberiisen-

Amerika.
*Jn einer an den Kongreß gerichteten

Botschaft erklärte der Präsident von Argen¬
tinien,  daß das Land trotz des Weltkrieges
mit allen Staaten  freundschaftlicheBe¬
ziehungen unterhalte. Eine ähnliche Erklärung
gab der Präsident von Venezuela  ab , der
hinzufügte, daß der U-Boot-Krieg zwar die
völkerrechtlichen Grundlagen geändert,aber keine
Rechts Venezuelas verletze.

tat
Die i)

ch slattl
Fried

»itschwiei
ranbeii.
lach den
Mion l!

Häusl
,ichwe

biib e
Sebner sc
Mt das
tirtschast
itllung di
" den2
«lei!. J

Jjt er
Ernas,

fcmg t
siffen!

Alles
jtilenbcu•
i| in di

ist
diii«I

„Das ist ganz etwas anderes. Heinz Schwan
; ein Bekannter meiner Schwester und wem»
-chwagers, und meinen Onkel in Husum rennt
. und wir sind zusammen hierhergefahren-

„Und verliebt bist du in ihn," lachte Peüea-
„Petrea, wer im Glashause sitzt, —"
„Pah, ich bin doch nicht auch in ihn ver¬

ebt?"
„Nein, aber in den andern.
„Aber. Käthe—" .
„Na, ln nur nicht so. Übrigens ist er Pro

irrst in einem großen Geschäft, hat ein hohe»
iefjalt—*

„Still, still, cs ist mir doch ganz gleich, -a®

Sie hatten die Lampe angezüudel und faF*
n Tisch. Käthes Taschenuhr, die sie auf de
achttisch gelegt hatte, lickte leise. Sonst
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„Es ist ein Uhr," brach Käthe schließlich^
chweigeu, „nun muß er doch bald wicor^
mmcn." , •

„Oh. sie werden sich ja viel zu erzählen haolw,
£$0lrccj. <

Wieder war eine halbe Stunde verstriche^
„Wir hätten den Unsinn lieber lassen sollet-,

d
*o|en[cf

Nos
!$ beftnbitb

»nie Käthe ängstlich. ffi /,
„Du hast recht; dir Sache wird allmW^

rgweilig," aniwortete Petrea gähnend. . ..
„Ach, weuu ihnen mm was zugestoßent •
„Aber Küthe, sie werden doch nicht i»

>rdsee lausen." ^ rtf£„Nein, aber in eure widerlichen Gräben. -
haben sich in der Dunkelheit anr Hn̂ ti! und sind am Kai biituiiieraciallen. 2
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- dem Hauptausschutz deS Reichstages . —

**«m Hauptausschuß des Reichstags sprach der
. ^ sxkreiSr des Auswärtigen Zimmer*

ausführlich über die internationale Lage.
Rückgängigmachung der Neutralität Bra*

Ls bedeuiet keine Kriegserklärung , die auch
beabsichtigt ist . Die Lage der Deutschen

%  ist den Verhältnissen angemessen. Die
^richten aus China lauten nicht unbefriedi*
L Weiter bespricht er das Verhältnis zu
f ! ' europäischen Neutralen . Die Lage der
Glichen Länder biete nichts Neues . Die
Mische Lage ist für uns sehr gut . Der

-Nooi-Kriog hat gute Erfolge erzielt . Die
ji’Tg Lloyd Georges sei matter als sonst.
•Lrifa wird für die nächste Zeit seinen Ver*
Meten nicht von erheblichem Nutzen sein.

Staatssekretär des Reichsmarineamtes v . C a»
j {c gab dann eine Übersicht über die

Erfolge des U -Boot - Krieges im Juni.
Ek stellte dabei die höchst erfreulichen Er-

I jninc in der Vergangenheit und in der Gegen-
Lj feit und erklärte , daß die Marine mit

H Zuversicht einem weiteren günstigen und
.Äibenben Fortgang des U - Boot - Krieges
»iaeaensieht. Die immer größeren Anstren-
^ocn der Gegner , der U -Boot - Gefahr durch

tzMNwittel Herr zu werden , werden erheblich
J, t  als ausgeglichen durch die immer
jzßer werdende Zahl der gegen
Unsere Feindc eingesetzten  U-Boote.

Verluste an letzteren halten sich nach wie
ja sehr mäßigen Grenzen . Alle anders

Wtenden Angaben in der feindlichen und neu-
Lleit Presse sind unwahr . Alles in allem liegt
M die , geringste Veranlassung vor , den Er¬

bes U -Boot -Krieges in Zweifel zu ziehen.

Die militärische Lage

heipKuä) darauf Kriegsminister von Stein.
Mnssichtlich planen die Engländer nördlich

Anas größere Aktionen . Bei den Fran-
a ist » ach den letzten Kämpfen eine sichtliche

ISpannung erfolgt . Einzelbetätigung wird
Mlich nicht ausbleiben . Den U - Boot -Krieg
ichusetzen , liegt im Interesse unseres Zand-
l« res . Die letzten russischen Offensivstöße
Mibe» energisch geführt. Die Aufgabe des
Laloniki-Unternehmens ist nicht wahrscheinlich.

Uie Anstrengungen der Italiener an der
Knzosront wie in Tirol sind gescheitert . Die

shemsleitung vertraut auf einen günstigen Aus-
des Kampfes.

lei einem Überblick über die innere Wirt-
fitzstliche Lage erklärte Staatssekretär des
Stimmt Dr . Delbrück,  daß die neue Ernte
«Erleichterung des allgemeinen wirtschaft¬

en Druckes bringen werde.
Bin schweres Kapitel ist die Kohlenfrage.

Die Produktion an Steinkohle ist immer
och stattlich , die Braunkohlenförderung ist über

Int Fnedensstand hinausgegangen . Die TranS-
jfoitschwierigkeiten des letzten Winters sind über-
H’unbeit. Die Anforderungen sind aber stark
!« ch den Krieg gestiegen , so daß zwischen Pro-

jliitlioit und Bedarf eine Kluft entsteht . Für
lim Hausbrand wird ausreichend gesorgt werden.
Ko schwer das Kohlenproblem aussieht , e s

pirb eine Lösung gelingen.  Der
llebner schildert an der Hand von Tabellen,
pc-'3 das Volk mit seiner Kraft in der Volks-

prtschast leistet und gibt eine ausführliche Dar*
«ling der Mittel , die England anwendet , um
P ) beit Wirkungen des U -Boot -Krieges zu ent-
iiiheii. In sehr eingehenden Darstellungen be-

mcht er die Schwierigkeiten , die England für
P Ernährung der Armee und für die Krieg-
Wmig entstanden sind und weiter entstehen
Äffen.

I Alles in allem ließen die Erklärungen der

Ijtiienbcn Männer erkennen , daß wir mit Zuver»
11 in bie Zukunft blicken können . Die Haupt*

ist und bleibt : Nicht die Nerven vcr-
>'« » !

Von JNfab und fern.
Elektrische Kraft für den Getreide-

Laut Bekanntmachung der Kriegs-

mntSstelle in den Marken wird auf Grund deS
8 2 der Bekanntmachung des Oberkommandos
über die Regelung des Verbrauchs elektrischer
Arbeit vom 16 . Juni d . Is . die Entnahme von
Strom für den Getreidedrusch ohne Einschränkung
zugelaffen.

Die Weihe der Ehrenfriedhöfe bei
Lüttich soll noch in diesem Jahre stattfinden,
und zwar ist der Anfcmg August dafür in Aus¬
sicht genommen . Die Angehörigen der auf den
Friedhöfen bei Romsee , Retinne , Rhees und
Boncelles ruhenden Helden werden zu den
Feiern Einladungen erhalten.

Landlente , achtet auf die Kriegsgefan¬
genen ! Mit immer neuen Mitteln versuchen
die in der Landwirtschaft beschäftigten Kriegs¬
gefangenen unsere Ernte zu schädigen . Ein Hof¬
besitzer in einem Dorfe in der Nähe Hannovers
faßte kürzlich einen mit Legen von Rüben be¬
schäftigten französischen Gefangenen dabei ab,
als dieser die Rüben statt senkrecht wagerecht in
das Erdreich legte , wodurch sie natürlich dem
Verderben anheimfielen . Dabei hatte dieser
Biedermann kurz vorher noch nach Hause ge¬
schrieben , daß ihm seine Angehörigen keine
Lebensmittel senden möchten , da er hier aus¬
reichend ernährt würde.

Mietssteigerung unter behördlicher
Aufsicht . Der Gouverneur von Thorn hat
für seinen Befehlsbereich angeordnet , daß Er¬
höhungen des Mietszinses für Wohnungen aller
Art und Geschäftsräume während des Krieges
nur insoweit zulässig sei » sollen , als die Ver¬
mieter im Vergleich zu den Lasten , die sie kurz
vor Ausbruch des Krieges für die Wohnungen
zu tragen hatten , nach der veränderten Lage
der Verhältnisse nachweislich höhere Mittel auf¬
wenden müssen . Die Entscheidung hierüber
trifft auf Anrufen des Mieters endgültig das
Thorner städtische Mietseinigungsamt.

Speiseöl aus Fichtensamen . Nach der
.Zeitschrift für angewandte Chemie ' hat man
gesunden , daß sich aus Fichtensamen ein für die
menschliche Ernährung durchaus brauchbares
Speiseöl gewinnen läßt . Der Preis würde sich
auf 7 bis 9 Mark für das Pfund stellen . Die
Abfälle dienen als Schweinefutter , während die
entsamten Zapfen als wertvoller Brennstoff
Verwendung finden . — Angesichts der ins Un¬
gemessene steigenden Preise für Speiseöl wäre
eine so billige neue Ölquelle ein Segen für die
Hausfrauen.

Bier milbringen ! In einer Leipziger
Zeitung wurde zu einer „ großen Versammlung
der Gastwirte " eiugeladen . Und sürsorglich setzte
der Vorstand hinzu : „ Ersuche die geehrten
Kollegen , ihr Bier selbst milzubringen , da die
Brauerei dem Versammlungslokal monatlich nur
5V - Hektoliter liefert . " — Alan sieht die Herren
förmlich anrücken . Der eine bescheiden eine
Flasche Helles in der Rocktasche und der Durstige
mühsam keuchend mit einem Achtel unter dem
Arm.

Gute Ernteaussichten am Niederrhein.
Verschiedenen Blättermeldungen zufolge hat die
Witterung die Feld - und Gartengewächse so
günstig beeinflußt , daß am ganzen Niederrhein
gute Erträge zu erwarten sind . Die Blätter
verlangen ein schärferes Zugreifen der Behörden,
eine rücksichtslose Überwachung und Durch¬
führung der Anordnungen auf dem Lande
sowie scharfes Vorgehen wider die Aufkäufer,
da sonst für den Herbst eine Verschleierung der
Getreideernte und ein Verschwinden wesentlicher
Teile der Kartoffelernte zu erwarten stehe.

Frankreichs Ernteanssichten . Der Pariser
,Temps ' teilt mit , lf'aß nach den bisherigen Be¬
rechnungen die Weizenernte in 77 Bezirken
unter dem Durchschnitt des vorigen Jahres aus-
fallen werde . In 29 Bezirken sei die Ernte
geradezu schlecht . In 18 Bezirken erwarte man
eine mittlere Ernte . In 221 Bezirken seien die
Aussichten befriedigend , und in 57 könnten sie
als gut bezeichnet werden.

Schwere Lebensmittelkrawalle in
Amsterdam . Die Lebensmittelschwierigkeiten
haben in den letzten Tagen in Amsterdam
wiederholt zu ernsten Krawallen gesührt.
Mehrere Packhäuser wurden von der nach
Tausenden zählenden Menge geplündert . Am

Hafen wurden Lebensmitielschiffe geplündert.
Ebenso 22 Waggons mit Kartoffeln und
Lebensmitteln , die für England bestimmt
waren . Die Polizei war machtlos . Das her*
beigerusene Militär mußte feuern . Mehrere
Personen wurden schwer verwundet , eine getötet.

Rumänische Justiz . Wie der russische
Mitarbeiter des Berner .Bund ' meldet , wurden
laut Moskauer,Utra Rossiji ' am 6 . Juni von
den rumänischen Behörden 32 Personen wegen
angeblichen Hochverrats hingerichtet.

Groffherzog Friedrich II . von Baden
ist am 9. Juli 1857 geboren . Er ist der einzige über¬
lebende Sohn seiner Eltern . Großherzog Friedrich
ist seit 1885 mit Prinzessin Hilda von Nassau ver¬
mählt , der einzigen Tochter des 1905 verstorbenen
Großherzogs Adolf von Luxemburg und Schwester
deS jetzigen Großherzogs Wilhelm . Die Ehe deS
jetzigen badischen Herrscherpaares ist kinderlos ge¬
blieben , und der präsumtive Thronerbe , der mit der
Prinzessin Luise von Großbritannien und Ir¬
land , Herzogin von Braunschweig -Lüneburg ver¬
mählt ist , ist Prinz Max von Baden . In den
Jahren 1897 — 1902 befehligte er daS 8 . Armee¬
korps , dessen Sitz in Koblenz ist, wo sein Kaiserlicher
Großvater einst als Generalgouverneur von Rhein¬
land -Westfalen residiert hatte.

0encbt8balle.
Berlin . Der Wild - und Geflügelbänbler Kraft

hatte in seinem Geschäft Gänsebrusiknochen für
50 Pfennige das Stück verkauft . Die Knochen
wogen 75 Gramm und enthielten fast gar kein
Fleisch . Ein Leutnant d . R . erstattete Anzeige.
Während ein Sachverständiger meinte , daß die frag¬
lichen Gänseknochen 50 — 100 Pfennig wert seien,
erklärte ein anderer , daß die Gänsebrnstknochen nur
einen Wert von 20 — 25 Pfennig hatten . Die Straf¬
kammer verurteilte Kraft zu 50 Mark Geldstrafe
wegen übermäßiger Preissteigerung . Das Kammer-
gericht wies die Revision als unbegründet zurück.

Stettin . Weitere 15 Erwachsene und 24 Jugend¬
liche wurden wegen der Unruhen im Juni zu Ge¬
fängnis bis zit einem halben Jahre verurteilt,
13 ordentlichen Richtern überwieien , und 12 wurden
sreigesprochen.

Ver Kleingärtner.
Sommerpflanzung . Die Sommerpflan*

zung ist so wichtig wie die Frühlingspflanzung,
da sie einen großen Teil der Wintervorräte
bringen muß . Gepflanzt werden jetzt Rosen¬
kohl , Sommerwirsing , Sommerkappus , Kohlrabi,
Steckrüben und vor allem Winterkohl . Winler-
kohl kann nicht genug gepflanzt werden . Wenn
der Winter kommt , mutz der ganze Garten voll
Winterkohl stehen . Das ist ein Vorrat , der sich
ohne Topf und Keller bis halben April hält und
den Blagen in ausgezeichneter Weise füllt.
Jeder Schrebergärtner pflanze so viel Winter¬
kohl , als er nur Platz frei machen kann.

Trocknet und dörrt Gemüse ! Im
Sommer kommen immer Zeiten , da es Gemüse

im Überfluß gibt . Diese Zeiten nützt man aus.
Alles Gemüse , welches nicht direkt verwandt
wird , wird gereinigt , fein geschnitten und ge¬
dörrt . Das Dörren geschieht im Freien oder
im offenen Backofen des Herdes , auf Platten,
die auf den Herd gestellt werden und auf ähn¬
liche Arten . Das Dörrgemüse wird trocken
ausbewahrt , im Winter aufgeweicht und gekocht.
Es bildet einen wahren Schatz und wird auch
nicht beschlagnahmt.

bin l^ aturwunäer.
— Der Vormarsch der Schweizer Gletscher . —

Das Hauptergebnis der von Professor Dr.
F . L . Mereaston gesammelten Beobachtungen
über die Veränderungen der schweizerischen
Gletscher während des Jahres 1916 besteht in
der Feststellung , daß die Gletscher in ihrer
überwiegenden Mehrheit im Vorrücken be¬
griffen sind . In den beiden Vorjahren waren
die Beobachtungen durch die Mobilisation der
schweizerischen Armee stark behindert worden,
da ein großer Teil des die Gletschermessungen
durchführenden Forschungspersonals einberufen
worden war . Im Jahre 1916 aber konnten die
Messungen wieder mit ziemlicher Regelmäßig¬
keit vorgenommen werden , nur bei einzelnen
Gletschern würbe sie durch den starken Schnee¬
sall . der die Meßmarken Während des ganzen
Jahres begrub , verhindert.

Es wurden insgesamt 63 Gletscher gemessen,
von denen 28,5 % zmückweichend , 8 % unver¬
ändert , 63,5 % aber im Vorrücken begriffen
waren . Wenn man diese Feststellung mit denen
der Vorjahre vergleicht , ist zu erkennen , daß die
bereits seit einigen Jahren beobachtete Neigung
der schweizerischen Gletscher , von ihren früheren,
stst zwei Jahrzehnte währenden allgemeinen
Rückzug zu einem allgemeinen Vorstoß über¬
zugehen , erheblich zugenommen hat . Zum Be¬
weis dienen am besten einige Ziffern über die
Bewegungen der schweizerischen Gletscher in den
Jahren 1913 - 1916 . 1913 waren 59 % Gletscher
zurückwetchend , 8 stationär , 33 im Vorrücken,
1914 waren die entsprechenden Zahlen : 53,5;
10 ; 36,5 . Im Jahre 1915 : 50 ; 10,5 ; 38,5.
Im Jahre 1916 endlich waren 28,5 % Gletscher
zurückweichend , 8 stationär und 63,5 im Vor-
rücken begriffen . Das Verhältnis zwischen
Zurückgehen und Vorrücken hat sich also gegen
das Jahr 1913 fast umgekehrt , da gegenwärtig
fast zwei Drittel der gemessenen Gletscher vor-
rücken , während nur noch ein Drittel zurück¬
weicht oder stationär ist.

Zu den jetzt noch zurückbleibenden Gletschern
gehören vor allem der Gorner Gletscher , der
Unteraar - und der Aletsch -Gletscher , die aber
stets zu ihren Entschließungen doppelt soviel
Zeit brauchten wie ihre übrigen Kollegen . Von
besonderem Interesse wird die Feststellung sein,
nach welcher Frist auch diese Nachzügler der
allgemeinen Neigung zur Vorwärtsbewegung
entsprechen werden . Übrigens wurde von den
deutschen und österreichischen Forschern auch bei
den Ostalpen -Gletschem eine allgemeine Tendenz
des Vorrückens beobachtet . Es ist daher zu
erwarten , daß die uns bekannten Bilder der
großen Gletscher sich bald stark verändern werden,
was z . B . beim Oberen Grindelwald - Gletscher
bereits geschehen ist.

6 emeinnUl2iges.
Fliegcnpapier selbst anfertige » . Fein ge¬

stoßener schwarzer Pfeffer wird mit wenig ver¬
dünntem Honig tüchtig vermischt und diese Mischung
mittels eines kleinen Pinsels oder mit einem Messer
ans gewöhnliche » graues Löschpapier gestrichen . DaS
so bestrichene Papier muß mehrere Tage trocknen.
Beim Gebrauch wird es mit Zuckerwasser benäht
und aus einen Teller gelegt . Die Fliegen gehen
gern daran und finden durch Ankleben und Genuß
deS PfefferS schnell ihren Tod . Dieser einfach her»
zustellende , wirlsame Fliegenpapier hat den Vorteil,
daß es gistsrel ist und so durch dasselbe aus Un¬
vorsichtigkeit niemals ein Unglück Vorkommen kann.

Rote Farbe für Kantschukstempel . Alan
übergteße 50 Gramm gutes Anitinrot mit 0,25 Liter
siedendem Wasser , rühre um und schüttle , lasse setzen
und seihe das Klare ab . Zum Satze füge mau dann
die entsprechende Menge konzentriertes renres Glh-
zerin zu. QftbtKlti, AR3)Or,3'.’8RlAa:S.3.:u 3SHUI4,
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! ?il» Gott , ich weiß nicht , ob Heinz schwimmen
| *ttun."

Käthes Ängstlichkeit steckte jetzt auch Petrea an.
, Wenn etwas passiert , war ! Die Gräben
iWeii gefährlich ; erst im letzten Herbst war ein

BÄH in einen Graben gekippt und die junge
IM des Fuhrmanns tödlich verunglückt,
kjeirea schob den Fenstervorhang zun ' tck.
piife Dunkelheit gähnte ihr entgegen.

.Wir wollen warten , bis es dämmert, . Käthe,
»ns dann auf die Suche machen . "

»Ach. oh , ach , hätten wir das doch nicht
Denke dir , ach , es ist ja gar rticht aus-

senkei, — zwei Dtenschenleben auf dem Ge-
M zu haben . "

» w» finsterem Grübeln saßen sie da.
Ly » ir müssen uns frisch und munter halten,

Hub Petrea an , „ erzählen wir rms was.
M du , wie der steche Primaner dir die

schickte

h,? Ach, schweig ; ich mag -von stechen Primanern
lEWen nichts hören . Wo sind doch nur
ff.! °e>ben ? Ob sie noch leben , Petrea ? Sag,

du , daß sie noch leben , Petrea ? Sag,,r-. Öd}} |t6 nOu ) IvUvIIj <4
N du , daß sie noch leben ? "
^eder hob Petrea den Vorhang zur Seite.

1̂ 7  dämmert , Käthe . Komm, , wir wollen

Jet Dank ; hier hielte ich es . nicht

Ljl n kurzem Augenblick waren die Hüte auf-
' ' Li "" ohne einen Blick iit den .-Spiegel.
ff L derließcu sie das Haus , ck,

M Mn Lasen . " : V
i ' Sie

zum Hasen,
aiyaen am Bollwerk entlang ? spähten.

und Käthe rief : „Ist da jemand ? " Aber kein
Ertnmkener meldete sich.

„Komm, " sagte Petrea tonlos , „daS Wasser
ebbt ab . Wenn sie wirklich hineingesallen sind,
hat die Strömung sie aufs Meer hinaus-
getrieben . "

Mit entsetzten Augen blickte Käthe.
Sie schlugen den Weg nach Odenbüll ein.
„Jede auf einer Wegseite, " befahl Petrea,

„immer den Blick zum Graben hinunter . "
Langsam , ganz langsam schritten sie dahin.
Käthe hatte die Hände gefaltet und sandte

ein Gebet nach dem andern gen Himmel.
Petrea ging mit zusammengepreßien Lippen und
finsteren Brauen durch das taufeuchte Gras.
Herrgott , warum halle sie sich um diesen fremden
Menschen gekümmert . Und gerade sie war eS
gewesen , die Ebers aufgefordert hatte , von seinen
Irrfahrten zu « zählen . Und eigentlich hatte
sie die Schuld an der Briefschreiberei , denn
Käthe wäre allein nie darauf verfallen . Aber —
o dieser Hamburger Prokurist 1 Hassen mochte
sie ihn. Und doch —

Drüben lag schon Odenbüll still im Morgen¬
schlummer , mir die Hähne krähten . Und noch
immer keine Spur von den Verunglückten.

Jetzt bog der Weg in die Ortschaft ein.
„Wir haben sie nicht gesunden, " sagte Käthe

mit verzweifeltem Blick.
„Nein, " entgegnete Petrea , und ihre Stimme

klang wieder frischer und heller , „ jetzt glaube ich
nicht mehr , daß sie verunglückt sind ."

„Petrea !" klang es wie unlerdrückter Jubel.
„Komm , Käthe , wir wollen sehen , ob die

Wirtschafien offen sind; vielleicht haben sie sich

da schlafen gelegt . Fangen wir bei Markuffens
Wsttschast an . "

In der „ Postwagm ' - Schenke waren schon
alle Fenster geöffnet . Eine Magd hatte die
Stühle auf die Tische gestellt und scheuerte den
Fußboden . ^ „ .

„Guten Morgen , Guste , schon so früh ber
der Arbeit ? "

„Guten Morgen , Fräulein Ludwigsen , Sie
schon so früh ? "

„Ach ja , wir wollen mit zwei Herren eine
Morgenpartie machen , und nun haben die wohl
die Zeit verschlafen . Wohnen die hier ? "

„Hier ? Wie heißen sie ? "
„Schwarz und Ebers . "
„Schwarz ? Nee . Und Ebers — ach , der

Reisende in Weißzeug , der wohnte hier erst , ist
dann aber nach der anderen Wirtschaft umgezogen . "

„Reisender in Weißzeug ? Nein, " sagte
Pestea entrüstet.

„So, " antwortete die Magd erbost , „ er hat
mir doch ' neu Taler Trinkgeld gegeben , so daß
der Herr Markussen meinte : beim Weißzeug
muß doch allerlei über sein . "

Petrea iah Käthe an.
„Reisender in Weißzeug ist er .*
„Ach, " sagte diese ungeduldig drängend , „ du

sagtest vorhin erst , es wäre dir ganz gleich , was
er ist . Laß uns zum andern Gasthof gehen?

Sie gingen.
Auch dort standen die Fenster geöffnet , aber

keine fleißige Atagd hatte Stühle auf die Tische
gestellt , sondern auf einem Tisch stand eine
niächtige Bowle , und an dein Tisch hockten,
Unterarm und Köpfe auf ■die Platte gepreßt,

schnarchend in allen Tönen der Tonleiter —
Heinz Schwarz und Kurt Ebers.

„O die, " sagte Petrea ärgerlich , „ gekneipt
haben sie , borstig gezecht , während wir in
tausend Ängsten schwebten . "

„Laß nur das Schweben und Schelten,
Petrea . Welch Glück , daß sie lebeir . Sie
leben doch !"

„Na , Tole habe ich noch nie so schnarchen
gehört . Aber nun wollen wir sie wecken und
ihnen eine ordentliche Predigt halten ."

„Nein , gönne ihnen doch den gesegneten
Schlaf , Petrea . "

„Meinetwegen , aber einen Triumph will ich
haben . " Sie langte in ihre Jackeltasche und
holte ein Notizbuch hervor.

„Was schreibst du da , Petrea ? "
Und gleich darauf las Käihe:
„Bestellung an den Reisenden in Weißzeug

Herrn Ebers
z. Zt . Nordstran -r.

1 Meter besten Leinens.
V»  Meter bunten (blau und gelb Tariert)

Kattuns.
Sofort als Doppelbrief an Heinrich Schwarz,

z . Zt . Nordslrand , Norderhascu . "
„Aber , Petrea — und dann in verstellter

Schrift . "
Doch diese schlich sich durch die Veranda in

die Schenkstube , l«gte den Zettel vor den immer
anmutiger schnarchenden Kurt mid ging ebenso
geräuschlos wieder hinaus.

„Komm , Käthe , wir haben Schlaf nachzu*
hostN."
Ir » 1* # (Schluß folgt .)



Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

BrWeltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben ihre Ab-ichten enthüllt . Wir sind ihnen dankbar , daß ste bte letzte Maske Fallen
eßen, daß wir heute mdaß wir ssene, i rh den je wfürden Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen, für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd , von Weib u Kmd

Jetzt gilt es alle Kräfte kür dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu stärken vermag . ^

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von ^ n-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den Goldschatz des Reiches . Er steigert nnsere wirtschaftliche Leist-
ungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen , uns einen ehrenvollen Frieden und den
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank aussor-
-ert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt -

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen

den Ends ^ Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nicht alle Kreise un¬
seres Volkes . Noch können wir zwar davon absehen, Goldschmuck und -gerat aus-
rurufen dem ein hoher Kunstwert oder — wie alten , durch Generationen aufbewahrten
Knelückeffamin und den Trauringen der Lebenden - ein besonderer kulturhchorMer
oqer ethischer Wert innewohnt , aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlose
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen. Wie jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute, wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe er am
fer stellt und längst von dem Wahn geheilt ist, auf den einzelnen komme es nicht
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerat vo
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag , den Kampf für das Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt eure Opferbereitschaft . Laßt euchi
in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver¬
langt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden, nicht wankend machen durch
Jeiie , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!

Berlin,  den 1. Februar 1917. Havenstein.
Präsident der Reichs bank.

MrQdttSnöigen meldet
sind bis zum 20 . d . Mts . zu entrichten , andernfalls
Dieselben durch einen Bevollmächtigten alsdann einge¬
zogen werden sollen.

zihnl. I. MM-SMiae vmoltM.
Zur Vermeidung der Beitreibungsversaheen wird

ersucht, die erste Rate , Staats - und Gemeindesteuer
umgehend zu zahlen.

Camberg, den 9. Juli 1917.
Stadtkasse:

Wenz.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis auf die Vorschriften der §§ 202 —204

des Gerichtsverfassungsgesetzes und § 10 des Gesetzes
über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit
werden die Gerichtseingesessenen ersucht, während der am
15. Juli bis 15. September dauernden Gerichtsferien
nur in dringenden, einer besonderen Bescheinigung
bedürfenden Angelegenheiten Anträge hierher rich¬
ten zu wolle«.

Camberg» den 6. Juli 1917.

Königliches Amtsgericht.

Versteigerung
nächsten Freitag, den 13. d. Mts.,

Mittags 1 Uhr anfangend,
läßt der Unterzeichnete in seiner Behausung öffentlich,
meistbietend, gegen bare Zahlung freiwillig versteigern:

2 trächtige Fahrkühe, 1 Rind von
einem Monat, 2 Wagen, 3 Pflüge,
1Egge, sämtliches Fuhrgeschirr, Wind¬
mühle,Schrotmühle,Kohlrabenmühle,
Häsckelmaschine. Badenia Milchzen¬
trifuge und noch mehrere Hausge-
rätschasten, Sensen und Sicheln.
Rauiinami Heinr. Müller,

Rod a . d . Weil.

OOOOOOOOq.
Am Sonntag nach der

ein

goldenes kreuch,
mit Uettchen1

verloren. Gegen Belohn,
abzugeben in Expedition
Blattes.
OOOOOOOO Q^

deren-Echlheit garantiert dieser]

[aufjedem Etikett und Umbanc
und dieAufechnft Fabrikat der
StemwolbpinnHBAIfonä-fSaft'EÄf

[Aus reiner Wrtlehergestelit
nicht einlaufend-nidttffed
DasBefe gegen Schweift

^Qualitäten
Krci$r$cl)U)cuKhcrftcf)£nitt$.
Die männlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden.
Der Dorsitzends des Kreisausschusses

Bekanntmachung . | Schlüsselbund
Am 10. 7. 17 ist eine Bekanntmachung betreffend

..MAelseU Spinnpanict aü« M so¬
wie WInmM anl(Jinöfäöen“

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv.Generalkommando 18.Armeekorps

Bekanntmachung.
Am 10. 7. 17 ist eine Bekanntmachung betreffend

UreiilriklnenMWle"
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblät¬
tern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Steilo. tarallotnmnnlio 18. Ameiorpr

gefunden
Abzuholen im Rathaus.

Camberg, den 7. Juli 1917.

Amtliche

Der Bürgermeister:
Pipberger. — - Gültig ab 1. Juni —

Preis 20 Pfg.
vorrätig in der

Buchdruckerei

Wilhelm Hmmeiung,
Camberg.

Wim oller M
finden in Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

ARBEITER
und

ARBEITERINNEN
in hihsdienstpHiditiger

Beschäftigung
werden für sofort  gesucht.

M « ilMM Mag.
WalderdorfersHof.
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